
Besprechungen

erreicht 1mM Vollzug der Handlun- Freiheit“ einer kantıschen Wıllensethik
CI ıhrer selbst willen Lebenskunst 1St vornımmt. Ist der Blick auf das Zıel, auft das
emnach eın „know how  D3 eın praktisches Wohin tragwürdig geworden, richtet sıch

LE die Aufmerksamkeit auf das WoherMeıstern des Lebens, das die richtigen Mıt-
tel in der richtigen Sıtuation Ü ergreifen Eıne Handlung 1STt emnach Seutz WEeNnNn

weilß, 168081 das Ziel des Lebens ÜE —_ der ıhr zugrundeliegende Bestimmungs-
reichen. grund bzw. Wıille uneingeschränkt zuL 1St.

Ist aber das „ZULC Leben“, das „Glück“ Das handlungsleitende Prinzıp, die Maxıme
nıcht unbestimmt, wiırd nıcht auch meılnes Handelns, 1St dann uneingeschränkt
Glück ın jeder Kultur verschieden defti- gul und gerechtfertigt, WE S1Ee verallge-
nıert? [Dem begegnet Höffte mIt eiınem meınerbar ist, ıch also wollen kann,
Vorschlag Ol vier Lebenszielen (Lust: da{ß alle Menschen in vergleichbaren S1ıtua-

tionen un Umständen andeln. HöffteWohlstand, Macht, Ansehen), die kultur-
übergreifende Geltung beanspruchen kÖön- interpretiert somıt dıe kantısche Maxımen-

Diese Lebensziele sınd aber noch nıcht ethık als ıne verschärtte UtLONOM: Tuü=
gleichzusetzen mi1t dem Leben, da vendethik, die gegenüber der arıstoteli-

schen Glücksethik entscheidende Vorteıileoilt, S1Ce 1n rechter Weise miıteinander ın
Beziehung serizen un: VOTL einseıtigen aufweist un!: diese 1n sıch integrieren kann.
Verabsolutierungen bewahren. Ob Höffte mı1t dieser Interpretation Ver-

Diese Aufgabe kommt 1n einer Glücks- LreTer eıner modernen Tugendethik W1e€
ethık den Tugenden Es sınd Jene FEın- Elizabeth Anscombe, Phiılippa OOtT oder
stellungen un Eıgenschaften, dıe 8008  z Alasdaır MaclIntyre überzeugen VCIINAS,
durch UÜbung erwirbht un die eınem helten, kann hıer 11UT bezweiıtfelt, nıcht erortert
dıe richtigen Mıttel für das zuLe Leben werden. Unabhängig VO dieser spezıellen
erkennen un auch realısıeren, da{fß Frage 1st das Buch 1nNne guLe Einführung
I1a  . i1ne „Zzweıte Natur“ erwiırbt, die eınem 1n die Grundlegung der Ethik Höffte
hılft, sıch SpONTaAN un freudıg auf das Ziel empfiehlt siıch eıner breiten Leserschaft, da

allgemeinverständlich schreiben VGT-des Lebens auszurichten. Tugend-
ethik 1st in diesem INn auch Bedürtnis- steht, ındem Z Beıispiel Fremdweörter
b7zw. Gefühlserziehung, denn STEC ]] erre1- un! Fachbegriffe VOT der Verwendung
chen, da{fß INa  = das Gsute U seliner selbst eintührt un: auch dem Eınsteiger MmMIt knap-
wiıllen LUL unı sıch daran treut. pCNH, geschichtlichen Exkursen ZUuUr Moral-

Macht dıe Tugend aber 11U ylücklich? philosophie einen Überblick VeTIT-=

Höchstens „meıstens“, Höffe, denn der schafft. Patrick Zoll S
Tugendhafte 1St nıcht notwendigerweılse
uch der Glückliche. Hat die Tugendethik

MUÜLLER, Klaus Streıt (7OFE Politik,das ZULE Leben, das Glück schlechthin,
7AEn 7Z;el un: wırd klar, da WIr viel- Poetik un: Philosophie 1mM Rıngen das
leicht HIS CDES tugendhaften Strebens wahre Gottesbild. Regensburg: Pustet
verfehlen, stellt dies nıcht die Tugend- 2006 Selten: 288 34,90
ethik insgesamt 1n Frage, aber doch das
ıhr zugrundeliegende Handlungsprinzıp Ausgangspunkt des Buchs 1St die These des
„Glück“ Agyptologen Jan Assmann, der bıblische

Monotheismus mi1t seiner Lehre VO W€lt“Höffte argumentiert, da{fß 1ine Erganzung
ertorderlich 1St, welche mıt dem „Prinzıp transzendenten (Gott se1 1ne „Gegen-
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relıg1on“ (15) den ursprünglicheren, Spinoza nıcht mehr substanzontolo-
Welt und (sott als Einheit begreitenden oisch, sondern subjektphilosophisch. Be1
Kosmotheismus, tür den paradıgmatisch Fichte un: dem trühen Schelling 1Sst dıe fun-

dierende Größe das absolute (nıcht dasdie Religion der Agypter steht und symbo-
lısch deren verschleiertes Bild VO ASaıs- pırısche, einzelne) Ich Strukturell 1St dies
(18), nach Schillers berühmtem Gedicht uch die Lehre des spateren Schelling und

SsSmMaAann sıeht (ın seiınem Buch „Mo- die Hegels. Müller siıeht hier eiınen Ansatz,
SCS der Agypter“) ın der europäıischen Auf- jene SSMANNSChHE Gegenüberstellung
klärungsliteratur diesen Kosmotheismus TE unterlauten. Denn das Subjekt 1St ZW ar

‚y wodurch sıch dessen Weltsicht das die FEinheit Begründende, kann aber 1L1UT

dem Intellektuellen VO heute als relıg1öse in Gegenüberstellung JA elt un: den
Alternatiıve den vertrauten, aber poli- Dıngen adäquat gedacht werden.
tisch problembeladenen Herrschafttsreli- Fur 1ne heutige Aufnahme dieser (Ge=
z10nen der drei monotheistischen Relig10- danken oreift Müller aut die Philosophie
I empftiehlt. VO Dieter Henrich zurück. Dieser A11la-

Klaus Müller be] der Aufklärungs- lysıert das Ich einerseılts nach seiner Gegen-
ıteratur A auf dıe sıch Ssmann ezieht. standsbezogenheıt, andererseıts nach der 1ın
Zentrale Bedeutung hat für s1e die Philo- der Gegenstandsbezogenheıt ımmer mı1t
sophie Spinozas (641£.) Deren Einheits- anwesenden, alle Subjektvollzüge über-
gedanke (Fen kal Pan: FEınes un Alles) greitenden Ich-FEinheit 213110 Im 7Zusam-
wiırd VO Lessing aufgenommen (62, 28 menhang dieser Analyse stellt sıch ıhm die
Auch ant sucht angesichts der Inkon- Frage nach der Begründung dieses chs
sıstenzen der (besonders Wolttschen) Meta- Weil das Ich WESCH seiner Objekt-, und da-

mı1t Aufßengebundenheıt nıcht vollkommenphysık un: der Metaphysık-Kritik Davıd
Humes eınen nıcht hinterfragbaren Orıijen- A4US sıch selbst begreiten ist; bedart e1-
tierungspunkt für das Denken. Dieser GT solchen Fundıierung. Diese kannn 1L1UT ın
schliefßt sıch ıhm allerdings E: durch die einer vorgängıgen, das konkrete Ich ermOg-
praktische Philosophie: 1MmM (Gewı1ssen. Der lıchenden, absoluten ch-Einheit liegen, dıe
Preıs tür diese Fxklusiyvität 1st ein Dualıis- treilich ANZSCMECSSCH I1l mMm1t der Absolutheit
I111US zwıschen (ın sıch begrenzter) theoreti- des Gottesgedankens explizıeren 1ST.
scher un (absolut gültiger) praktischer (Ge Von diesem über die Ich-Analyse gC-
wißheit 47{4ft.) (351% 1St T, dafi der

Dıie nachkantische, ıdealistische Phiılo- Welt War gegenüberstehen, zugleıich ber
sophıe sucht diesen, tür das Denken letzt- hr tietster rund se1n mu{ Iranszendenz
ıch unakzeptablen Graben überwinden un Immanenz sınd also 1mM ( Walt:-
571E) Den Anfang macht COarl Leonhard Verhältnis unlösbar verbunden, un: damıt
Reinhold 180{f.) Indem VOTIN Subjekt- yehört dıe kosmotheistische Sıcht 1n die

Mıtte des Monotheismus hıneıin. [)as Chri-Objekt-Bezug des Erkennens ausgeht,
macht dıesen Einheitsvollzug für das tentum spıtzt diese osmotheıstische Eın-

heit des monotheistischen (sottes nochBegreiten der Relıgion truchtbar un o1bt
dem Hen kal Pan Bezugnahme auf radıiıkal durch die Lehre VO der Inkar-

natıon. ach ihr steht (SOTt der Welt ‚WAarPlutarchs Erzählung VO Bildnis als
den gebührenden Platz ın ıhr. Fichte, Schel- strikt vegenüber, trıtt zugleich 1aber Zanz

entschieden auf hre Se1ite So IST ıhrling un: Hegel tolgen dieser Einheitssicht
97i begründen S1Ce abe1f 1m Unterschied transzendenter rund un kommt zugleich
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auf dıe konkreteste We1ise 1n ıhr ZUr Kr- ters beherrscht W ar VO der Überzeugung,
scheinung. dıe Welt und dıe Dıinge 1ın ıhr erfassen ZzUu

Es konnte hıer LLUT der orofße Argumen- können, W1€e s$1e sind. Dennoch 1st 1mM Miıt-
tatıonsbogen dieses auflßerst reichhaltıgen telalter VO Zweıtel un! Skepsıs die Rede,
Buches wıedergegeben werden, das 1mM üub- iıne skeptische Theorıe scheint sıch aber iın
rıgen m1t seinen lıterarıschen un ge1steS- den überlieferten Werken nıcht tinden
gyeschichtlichen Bezügen 1ne faszınıerende Die Rolle VO  a 7 weıtel un Skepsis esteht
Fundgrube darstellt. Zugleich wırd dem darın, dıe Reichweıite un: Tragfähigkeıt des
Leser 1ne 1ın sıch konsıistente theologisch- Wıssens 1mM allgemeinen sondıeren. Auf
philosophische Konzeption die and der Basıs dieser Annahme stO{fßt Domuinık
gegeben, mi1t der arbeiten kann. Sıe C1- Perler auf 1ne Reihe VO Dıskussionen, die
welst hre FruchtbarkeitABeıispiel 1n der sıch 1mM Umifteld der Ausarbeıtung VO Kon-
Beurteilung der üblichen Dısjunktion Z7W1- zeptionen des FErkennens un der Wıssen-
schen Exklusivismus, Inklusiyvismus un: schaft bıldeten.
Pluralismus ın der heutıigen Religionsphilo- Viıer Themenkreise werden 1m geschicht-
sophıe Denn dıe konstruktive Aus- lıchen Materı1al geOrtet. [Das 1St siıcher LLUT

einandersetzung MItT den Thesen Assmanns, ıne Möglichkeit, die hıstorischen Gegeben-
WwW1e€e Müller S1Ce durchführt, At Möglichkeıit heıten sortıeren, und bringt auch ıne
un Notwendigkeıt eıner dialogisch-kriti- Auswahl mMIt sıch. Perler bespricht ın seinen
schen Erganzung 7zwischen kosmotheist1i- vier Abschnitten das Problem der (3@2-
scher un: monotheistischer Relıgion i b wıißheit der Erkenntnis durch den Beıtrag
kennen, da{ß sıch zeıgen könnte, „da{fß yöttlicher Illumınatıon, ein Lehrstück, das
das, W as aUus Aals STAMML, nıcht ftalsch se1n AaUS augustinıschen Überlegungen STAaMMTL

mufß, damıt das, W 4S VO Sınal kommt, Eıne Art VOIl Kontroverse wiırd darın ET
wahr se1n kann“ Josef Schmidt schildert, namlıch dıe Aufnahme der AaUZU-

stinıschen Überlegungen durch Heınrıc
VO Gent, den lang 1enenden Protessor der

PERLER, Domuinık: Zweıfel und Gewifßheit. Unıhversıität Parıs, un:! die Verteidigung der
Skeptische Debatten 1m Miıttelalter. Frank- natürliıchen Erkenntnisfähigkeit des Men-
turt: Vıttor1o0 Klostermann 2006 AXIL,; 44% schen durch den Franzıskaner Johannes
(Philosophische Abhandlungen. 92) Br. Duns SCotus, der 1ın mehreren Beziehungen
29,— 1ne Art VO Drehscheibe ın der Entwick-

lung des abendländischen Denkens dar-
Wer das Mittelalter denkt un: dabe!] stellt.
nıcht VO dem überholten Klischee VO Im zweıten Abschnitt wiırd die Frage der
„tinsteren Miıttelalter“ beeinflufßt 1St, denkt grundsätzlichen Gewißheit des Menschen

in seiner Erkenntnis und seinem Wıssentast unweigerlich die gewaltigen ZOot1-
schen Lome un: dıe umtassenden theo- tersucht. Dıies 1St eın Thema, das als konsti-
retischen Summen, 1ın denen das Wıssen tut1ıv für das Philosophieren der beginnen-
über die N denkbare Welt VO Gott bıs den Neuzeıt betrachtet werden pflegt

Blickt 11141l aber auft die mıittelalterlichenden Elementen ZUr Sprache kam Wer
yotische [Dome baut un philosophisch- Dıskussionen, Ikann 11194  zT, da{fß jeder
theologische Summen schreıbt, verlä{ßt sıch Gedanke, der wa tür Rene [Descartes
auf dıe Fundamente seiner Tätıgkeıt. Man sentlich 1St, 1n ırgendeıiner Form schon 1mM
kann N, dafß das Denken des Miıttelal- Mittelalter 1n Erwägung BeZOBCNH wurde.
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